








T

Die ganzliche Ergebung

der Lande Preußen
J

 an Polen,mittelſt

des A. 1466, nach der Einnahme von Conitz,
zwiſchen

Konig Caſimir dem IV
und

dem Hohmeiſter Ludwig von Erlichshauſen

geſchloſſenen Friedens,
J hiſtoriſch vorgeſtellet

von

Johann Daniel Tietz
5

der Naturlehre erdgutt Proß, zu Zutenbers.

E Wittenberg,gedruckt bey Carl Chriſtian Dürr
Univerſitätsbuchdruckern. c

e

R



lE

—WoOV

D—



Einem

Hochedlen und Hochweiſen Rathe

der koniglichen Stadt Conitz,
Denen

Hochedelgebohrnen, Hochedlen, Hochgelahrten, Hoch

weiſen Herren

H E RRENPraſidenten, Burgermeiſtern,

Rathskammerern, Scholarchen
und ſammtlichen Rathsverwandten,

ſeinen beſonders Hochzuehrenden Herren
und wehrteſten Gonnern

widmet
dieſe wenigen Blatter,

zum freudigen Andenken
der itzt vor dreyhundert Jahren geſchehenen Uebergabe unſrer

Stadt an die Krone Polen,

der Verfaſſer.
E—

Ar Preußen Jahre Deutſchen Orden, LandStadten, abfiel, und ſich, nach gemachtem Bunde, unter den Konig
von Polen, Caſimir den IJV, mit Beybehaltung ſeiner Vorrechte und
Freyheiten, in Schutz begab: ſo ward dies merkwurdige Jahr als der

Zeitpunkt angeſehen, in welchem das Joch der Kreuzherren ganzlich von den
Preußen abgeſchuttelt worden. Und, uberhaupt zu reden, iſt dieſes dasjenige
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4 cEteh  eJahr, da der gedachte Orden faſt das ganze weſtliche Preußen verlohr, bis auf
etliche Stadte, die ſchon vorher von dem gemeinſchaftlichen Bunde abtraten, und

noch eine kurze Zeit dem Orden treu blieben; oder die Wahrheit zu ſagen, durch
mancherley Nothwendigkeit gedrungen, es noch mit dem Orden halten mußten.
Denn nachdem, um die Mitte des XV Jahrhunderts, die Kreuzherren gegen
die Preußen hart und ubermuthig wurden, ſo vereinigten ſich Lande und Stad—
te zu Aufrechthaltung ihrer Geſetze, machten unter ſich einen Bund, und lagen
mit dem gedachten Orden vor dem Kaiſer Friedrich im Streite. Dieſe zu Marien

werder am Tage Judica 1440 errichtete Einigung nahmen anfanglich die mei
ſten vom Adel und von Stadten an; und um Quaſimodogeniti traten noch an
dere Städte, als Lauenburg, Conitz, Dirſchau, Stargard;, Meve, Schweze, die
alte Stadt Danzig, Neuburg, Leba, Hela und Putzig, dazu.“) Jedoch dieſe
allgemeine Einigkeit dauerte nicht gar zu lange; indem durch allerley Vorſpiege

lungen und Bedrohungen des Pabſtlichen Geſandten, die drey Stadte: Ma—
rienburg, Conitz und die Reuſtadt Thorn ſich bewegen ließen, unter der eitlen

Proteſtation, den Kirchenrechten nichts benommen zu wiſſen, von dem Bunde
abzutreten, und ihre Siegel von demſelben A. 1450 zu Elbing abzunehmen.
Dieſes trifft auch mit dem Conitzer Archiv genau uberein, als woſelbſt aedacht

wird, daß Conitz durch ſeinen Burgermeiſter, Heinrich Schwentener, in Gegen
wart des Pabſtlichen Geſandten, der Stadt Siegel von dem Bundesbriefe abge
nommen, dem Bunde entſaget, und bey dem Ritterorden fernerhin gehalten ha
be.***) Es waren aber dieſes nur die gedachten drey, und nicht vier Stadte,
wie Schutze ſ) irrig vorgiebt, und aus den Wortern: Neuſtadt Thorn, zwo
verſchiedene Stadte machet, da es dech eigentlich nur die Neuſtadt Thorn allein

geweſen. Dieſer Fehler aus Schutzen iſt hernach auch in die Polniſche Biblio
thek gefloſſen.t) Und auf ſolche Weiſe war Conitz noch bey dem Orden, als
A. 1454 zu Ende des Februars, faſt das ganze Preußen von demſelben feyerlich
abfiel, dem damaligen Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen den Gehorſam
aufſagete, und vom Konig in Polen Caſimir dem JV, zu Anfange des Marzes,
durch offentlicben Brief, unter Beſtatigung aller ſeiner Rechte und Freyheiten,
in Schutz genommen wurde. Und dieſe große Begebenheit wird denn noch bis
itzt bey jedem hundertjahrigen Andenken offentlich erneuert; wie denn die Stadt

Danzig mit dem ubrigen Preußen, dieſerwegen A. 175.4 das dritte Jubilaum
des abgeſchuttelten Kreuzherrlichen Joches ſtattlich gefeyert, es durch Munzen

und

Schutz Preuß. Chronick S. 141 b. Aa») Goedtke Geſch. der Stadt Co
Preuß. Samml. B. lII. S. a50o. nitz. p. 33.

»n) genneberger Erkl. der Pr. ſand- Chron. Bl. 163 b.
J



Sh  E Jund Schriften verewiget, und die deshalb herausgekommenen Reden und Auf—
ſatze in einem eigenen Folianten der Nachwelt ubergeben hat. Allein dieſer große
Abfall des Landes Preußen brachte dem Konige Caſimir, und dem Lande ſelbſt,
noch nicht den eigentlichen Frieden mit dem deutſchen Orden zu wege. Denn
dieſer wurde nur eben hiedurch recht erbittert, und ſetzete das außerſte daran, die
Provinz Preußen wieder zu erobern, oder ſich wenigſtens nicht ungerochen aus
derſelben vertreiben zu laſſen. Es hub alſo von dieſem Jahre der große dreyzehn
jahrige Krieg an, der A. 1466 mit der Einnahme von Conitz geendiget, in den
Preußiſchen Geſchichten einer der merkwurdigſten, und bey Menſchen Denken ei—

uer der heftigſten geweſen iſt; ſo gar, daß davon ein Preußiſcher Geſchichtſchreiber
einen eigenen kleinen Quartanten angefullet hat.“) Jn einer nicht gar zu großen
Provinz, in XIII Jahren einige hundert tauſend Menſchen erſchlagen, und eben

ſo viel ins Elend gebracht; ungeheure Summen auf Volk, Armeen und feſte
Oerter verwendet; verſchiedene tauſend Dorfer und Stäadte von Grund aus ver
brannt zu ſehen: das waren ſchon genug traurige Vorfalle, die zum Schrecken
der Menſchheit auf behalten zu werden verdienten. Der Thornſche Profeſſor
Bohm meldet aus Pet. Edlings geſchriebener Preuß. Chronik folgendes:
„Vor dem großen dreyzehnjahrigen Preußiſchen Kriege wurden in Preußen ge—
„zahlet 21000 Dorfer, davon blieben hernach zo 13 unverbrannt. Nach dem
„Frieden wurden gezahlet 1919 wuſter Kirchen.“ Und Bohm ſelbſt erinnert:
daß dieſer Krieg von A. 1454 bis zur Eroberung von Conitz, bloß in den verſchie
denen Schlachten und Scharmutzeln auf zooooo Menſchen, und eine unglaub—
liche Menge Geldes gekoſtet habe.“**) Dieſes alles war aber, nach den Umſtan—
den, worin ſich damals die Kreuzherren befanden, nicht zu bewundern. Sie brauch—

ten gleichſam die letzten Krafte. Sie wagten das außerſte, und zogen aus Boh
men, Schleſien, Deutſchland, und ſelbſt aus Preußen, alles an ſich, was ſie zu

ihrem Beyſtande noch zuſanimen bringen konnten. Es ſcheint, daß ihnen an der
Erhaltung von Conitz deswegen ſo viel gelegen geweſen, weil es qleichſam die
Granzſtadt nach der Mark, nach Pommern und Kaſſuben iſt, wohin ſie aus der

Mark und aus Schleſien am erſten gelangen, und von hier aus ganz Pomerellen
und Preußen durchſtreifen konnten. Es liegt, ſpricht Grunow, wie eine

Az3 PforteM. Dionyſ. Runaw Beſchreibung u) g. XIX. p. 51. ab anno 1454 ad ex-
des dreyzehnjahrigen Krieges in Preußen. pugnationem Choneei (A. 1466) in va-
Abittenberg 1582. 4to. riis Pruſſiae cunflictibus trecenta millia ho-

diſſ. de Conſtantia Choneciae, or- minum extincta ſunt, ineredibilis fere
dini equitum Teutonicorum vuriis bellis pecuniae vis in ſumtus bellicos inſumta,
probata, et tandem priſtino hacredi red- et 17980 populoſi pagi exuſti.
dita, in den Meletemat. Thorunienſib. f) ungaedr. Preuß. Chron. XVII
laeniehii T. II. p. 28 ſqq. Tract. 3 Cap.



Seo  e
Pforte zum Lande an der Neuen. Mark, und durch ſie mochte der Hohmeiſter Volk
erlangen. Ueberdieß hatte die Stadt damals noch eine doppelte, ſehr hohe und
dicke Mauer, mit einem dazwiſchen gelegten tiefen naſſen Graben, und einem in
einiger Ferne, an einem qroßen See, und auf einer Anhohe gelegenen feſten
Schloſſe.“) Sie war alſo fur die Ordensherren ein uberaus haltbarer, und
der Lage nach fur ſie bequemer Ort. Hiernachſt hatten die Bruder noch Ma
rienburg und Stum in Beſitz; und das war auch alles, was ihnen, nach dem
geſchehenen qreß n Abfalle, im Hornung des Jahres 1454, in Preußen und
Pomerellen ubrig geblieben. Aber dieſe wenige Beſitzungen waren doch der
Grund von dem Muthe der Deutſchen Rutter. Sie ſuchten ſich in dieſen Pla
tzen aufs hartnackigſte zu vertheidigen, und mittelſt derſelben das Land, durch Ge
walt und Verſprechungen, nach und nach wiederum an ſich zu ziehen. Daraus
entſtand denn der gedachte dreyzehnjahrige Krieg, deſſen eigen licher Anfang,. ſo
wohl ais Ende, bey der Stadt Conitz geſchehen, als bey welcher die merkwurdig
ſten Begebenheiten deſſelben vorgefallen ſind. Dieſe nun werde ich in gegen—
wartiger Schrift kurzlich, und zwar nur in ſofern beruhren, in wiefern dieſe mei
ne Vaterſtadt darein verwickelt worden iſt.

Es iſt namlich ſchon anſanglich erinnert worden, daß bey der, A. 1454 im
Hornung, zu Thorn geſchehenen freywilligen Ergebung des ſammtlichen Adels und
der Stadte an die Krone Polen, dieſe unſre Stadt Conitz, nebſt noch ein paar
andern, auf der Parthey des Ordens geblieben ſen. Konig Caſimir, dem an der
ganzlichen Vertreibung der Kreuzherren nur gar zu viel gelegen war, ſaumete
daher nicht, ſelbige aus Conitz ſo wohl, als aus Marienburq und Stum zu brin
gen. Er wußte, daß die Sachen derſelben nicht auf dem beſten Fuße ſtanden,
und daß ſie ſich, ſeit der graßlichen Niederlage bey Tannenbera A. 1410, noch
nicht wiederum hatten erhohlen konnen. Dieſen Zeupunkt ergriff er alſo um ſo
viel lieber, da er ſich auf den Beyſtand des Landes und der Stadte verlaſſen konn
te. Nachdem er alſo auf dem Reichstage zu Sorcyh vieles wegen Preußen be
rathſchlaget, und, obgleich nicht ohne Widerſpruch und Erbitterung, feſtgeſetzet
hatte, eilte er ſelbſt nach dieſer Provinz, nahm ſeinen Aufenthalt in Thorn, und
erwartete allda den Kern ſeiner Soldaten, um die wenigen Truppen vor Conitz
damit zu verſtarken. Denn es wurde dieſe Stadt von einiger Danziqer Mann
ſchaft, die von der Belagerung Marienburgs genommen waren, bisher einge—
ſchloſſen gehalten. Dieſen nun kam Konig Caſimir, zu Anfange des Septenu
bers, mit einem ſtarfen Corps zu Hulfe. Zwar hatte er vorher auf den Landta
gen zu Elbing und zu Graudenz mit den geſammten Standen uberleget, wie der
Comthur von Schlochau am leichteſten aus Conitz zu bringen, und Marienburg

zu
Steravolſe. Pol. p. 188. Schutz Pr. Chron. Bl. 236.



c  e
zu erobern wäte; aber es fehlte immer am genugfamen, vom Konige
verſprochenen Gelde, die vor Conitz liegenden Preußiſchen Truppen zu bezahlen,
und aufzumuntern; vielweniger neue, Preußiſcher Seits, zu dieſem Ende anzu
werben. Daher ſah ſich denn der Konig genothiget, mit der aus Groß Polen
an ſich gezogenen Armee aufs ſchleunigſte nach Conitz zu rucken, um dieſen Ort
einzunehmen, ehe noch die Beſatzung verſtarket, oder der aus Schleſien im Marſch
begriffene Kreuzherrliche Succurs heran kommen mochte. Er eilte auch um ſo
viel mehr, da Theils der Pabſtliche Geſandte, ſo bald er zu Thorn angelanget,
Theils nachher der Konigl. Ungariſche, Kaiſerliche und einige Churfurſtliche Ge
ſandten, bey ihm um die Aufhebung der Belagerungen von Conitz und Marien
burg, und um die Zuruckgabe derer den Kreuzherren entriſſenen Preußiſchen Lan
de dringendſt anſucheten, und alle Vermittelung verſprachen. Caſimir ſertigte
ſie, einige mit Ernſt und Widerwillen, einige mit Geſchenken, ab, und ſann auf
nichts mehr, als auf die vollige Befreyung der Preußiſchen Provinz von dem ge—
dachten Orden. Mit Stum war er bald fertig geworden, und folglich hatte er
es nur noch mit Conitz und Marienburg zu thun. Gegen den erſten Ort ruckte
er, am gten Septembr. etwa zwo Meilen weit, an; weil er wohl ſah, daß er hier,
falls er/die Stadt nicht vorher zur Uebergabe zwingen konnte, den ſeindlichen
Suceurs erwarten mußte. Und dies letzte blieb endlich ſein Endſchluß. Unter
der Anfuhrung Heinrichs, Herzogs von Sagan, und Bernhards, Freyherrn von
Schonberg, (den Diugoß nach ſeiner Mundart Schumborski nenut) wurden ge
gen die Mitte des Septembers etwa ooo deutſche Hulfsvolker dem Orden zu.
geſchicket; und diefe marſchirten auf Conitz zu, gerade gegen die polniſcehe Armee.
Der König war ſchon bey derſelben von Thorn angekommen, und ob ihm gleich
einige anriethen, nicht ohne ſeine beſten Truppen, die vor Marienburg ſtunden,
mit den Ordensrittern zu ſchlagen: ſo folgte er doch lieber andern Rathgebern, die
mehr die Menge der polniſchen Volker, welche uber ao00o0 Mann ausmache
ten, als deren Muth und Kriegserfahrenheit in Erwegung zogen.“*) Solcher
geſtalt brach er den 15 Septbr. auf, und ſetzte ſich bey Conitz, um den Succurs
der Kreuzherren zu erwarten, welcher die Stadt zu entſetzen im Anmarſche war.
Kaum war er daſelbſt angelanget, ſo erſchienen auch ſchon am 16 Septbr. die
Deutſchen, in drey Colounen; die zwar wegen ihrer geringen Anzahl, gegen die
Polen zu rechnen, anfanglich beſturzt wurden, dennoch aber kuhn auf den Feind
anruckten und den Angriff wagten. Die Polen hatten eine vortheilhafte Stel-
lung an einem Sumpfe genommen, daher die Bruder qleich im Anfauge viel
Volt verloren, und ihre Heerfuhrer, den Herzog von Sagan auf dem Platze

ließen,
Scbutz. Bl. 2o2 b. 204 a. 207 a.b. x) Dlugoſſ. Niſt. Pol. edit. Lipſ. T. II.

Neugeb. Hiſt. Pol. L. VI. p. 340. col. 153 157.



S  eließen, den Freyherrn von Schonberg aber durch die Gefangenſchaft einbußten.
Es ſchemt, es habe Heinrich Reuß, der Compthur zu Elbing, der den einen Flu—
gel commandirte, und den Feinden durch die Stadt auf den Hals fiel, das meiſte
zum Siege beygetragen; weil er ſelbſt ein tapferer Mann war, und nach dem
Verluſte der Feldhauptleute, Rudolfs und Schonbergs, die ganze knine Armee
der Bruder unter ſeinem Befeple hatte.“) Ob nun gleich dieſe durch dus unor
dentliche Gefechte der Feinde unmer ſehr zerſtreuet wurde, ſo ſammletẽ ſie. ſich
doch allemal wieder, ſtellte ihre Qrdnung her, und brachte es durch ihre ſtets
vereite Kraft und anhaltend Tapferkeit dahin, daß die Feinde zum weichen ge
nothiget wurden. So bald dies geſchehen, war auch der Sieg vollig auf ihrer
Seite; denn die feindliche Reſerve kam nicht einmal zum Treffen, ſonudern nahm
gleich die Flucht, und verbreitete uberhaupt hiedurch im qunzen Lager ein nicht
geringes Schrecken. Konig Caſimir that alles mogliche, die Ordnung unter ſei—

Pen Leuten herzuſtellen, und ſie nochmals zum ſtehen zu bringen; er ware in die—

ſer Byſqfftiqung beynahe ſelbſt gefangen worden, wenn ihn nicht etliche wenige,
die um ann waren, gleichſam wider Willen fortgeriſſen haätten.““) Die Bruder
eroberten das ganze Lager der Polen, uber a4000 Bagagewagen, und die ganze
Kriegsgerathſchaft der feindlichen Armee. Dlugoß, der dieſe Schlacht ausfuhr—

lich erzahlet, und ſie fur eine der wichtigſten und hartnackigſten halt,““*) treibt
gleichwohl das Unwahrſcheinliche ſo weit, daß er polniſcher Seits nur 60 Todte,
und etwa 330, meiſtens freywillig Gefangene vermiſſet. Es ware zu wunſchen,
daß er nicht qleich unmittelbar hinzugefuget hatte: die Nachricht von dieſer Nie
derlage ſetzte gan; Polen in Betrubniß und Thranen, zumal da es unerhort war,
daß auf ſolche Weiſe, und von einer ſo geringen Anzahl Volk.s die Polen wä
ren geſchlagen worden.f) Es iſt vielmehr den ubrigen polniſchen und preußi
ſchen Seribenten, dem Herburt, dem Venator, (ob er es gleich als deutſcher Or—

densprieſter, auch ubertreibt) dem Runaw, dem Henneberger, Schutze und an
dern; beſonders aber dem Simon Grunow zu glauben, als welcher in ſemer an
noch ungedruckten Preußiſchen Chronik, daraus ich die hieher gehortae Stelle
vormals ſchon bekannt gemachet habe, f) ausdrücklich ſchreibt: Die Bruder ha
ben zooo, und die Polen zooo Mann auf dem Platze gelaſſen; des Koni—

ges

Grunow Preuß. geſchr. Chron. Nauneius huius cladis vniuerſam Po-.

xvVn Tract. 3 Kap.
loniam luctu et fletibus perfudit, praeſer-

vun, Dlugoli. c.i. Schutz. Chron. Bl. tim cum tom limini elade et tam paueillo

208 1. b.
et exiguo et debili exereitu hoſtium vi-

An*) J. e. L. XIII. t6. Genneb. Ertl. ctos bPolonos inauditum fuerat c. J.
der Pr. Land. t. vo. 61. Venator Ber. Lu. XIII. col. i5-vom D NO B 2. K.io. Schut;. B. ſt in der Vaachricht von den Coni
fol. 20. Runaw Veſchr. F. 46. ff. tzer Gelehrten p. 3.
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ges Marſchall, der Staroſt von Pomezan, der Kron Groß Kanzler ſeyn nebſt
verſchiedenen Woywoden, und vornehmen Polen gefangen worden; Furſt Rudolf
und Bernhard von Schonberg ſeyn, nebſt 62 gebliebenen deutſchen Rittern, in die
Kirche auf geweihete Erde begraben worden, die ubrigen hatte man hin und wie
der liegen gelaſſen. Daraus iſt alſo zu erſehen, daß der Verluſt von beyden Sei
ten nicht geringe geweſen.

Die Folgen dieſes Sieges waren von außerſter Erheblichkeit. Die Bruder
zogen unter Anfuhrung des gedachten Heinrich Reuß von Plauen, ungeſaumt ge
gen Marienburg, wohin ſie auch die polniſchen Gefangenen mit ſich fuhrten, er
oberten auf dem Marſche die meiſten Städte und Schloſſer wieder, als Stum,
das der Konig vor kurzer Zeit erſt eiugenommen hatte, Dirſchau, Meve, u. ſ. w.
entſetzten Marienburg, und bekamen auch den Biſchof von Samland wieder auf ih
re Seite. Nachher traten Oſterode, Saalfeld, Deutſch Eilaui, Neumark, Ri
ſenburg und Biſchofswerder freywillig wieder zu ihnen. Sie ſchickten ihre Abge
ordnete an die ubrigen Preußiſchen Stadte, luden ſelbige wieder zu ſich ein, und
ſucheten ſie, durch allerley große Verſprechungen von Gnade, Freundſchaft, und
neuen Freyheiten, vom Konige in Polen abzuziehen. Sie drungen ſo gar bis
Danzig vor, deren Vorſtadte ſie zum Theil, ſo weit ſie kommen konnten, in Brand
ſteckten. Es fiel ihnen, wie Grunow ſchreibt, viel Volk zu, und ſie hatten ihr
Gluck im kurzen noch weiter verfolget, und gewiß ganz Preußen aufs neue unter
ſich gebracht: wenn nicht der unerſchrockene Konig Caſimir dem Lande abermals
ſchleunig ware zu Hulfe gekommen. Er hatte ſich nach verlorner Schlacht nach
Bidgoſt, und von da nach Nieſſow begeben, wohin ihm die großern Preußiſchen
Stadte Deputirte nachſchickten, ihn wegen des Verluſtes aufzumuntern, und um
neuen Beyſtand anzuflehen. Sie ſtellten ihm beſonders vor, es ſey dieſes das letz
te, was die Ordensherren unternehmen konnten; ſie wären gar nicht im Stande
ihren bey Conitz erlittenen Abgang an Volk und Heerfutzrern zu erſetzen; es ſey an
itzt nur eine kurze Standhaftigkeit, und wenige Mannſchaft von nothen, die Bru—
der gaänzlich aufzureiben; der Konig koune ſich auf die Treue und Beſtandigkeit
der Preußiſchen Stadte und des Landes ſicher verlaſſen, u. ſ. w. Jn der That er—
kannte der Konig ſehr wohl, die Nothwendigkeit, die Bruder nicht wiederum zu
Kraften kommen zu laſſen. Er ſammlete daher in Polen in aller Geſchwindigkeit
neue Truppen, und kam eben, als die Ordensvolker ihre beſten Eroberungen mach
ten, mit einer Armee von 6Goooo Mann wiederum in Preußen an. Jene zogen
ſich ſo fort aus den meiſten Platzen zuruck: unterließen aber nicht, ihren Femden die
Eroberung der Provinz ſchwer zu machen, und gebrauchten nach der Hand
ihre meiſten Krafte vornehmlich in dem oſtlichen, oder dem itzigen Konigreiche
Preußen. Sie macheten den Polen die folgenden Jahre hindurch unendliche Muhe y

B— uund



10 SS  G9und ob es gleich zu keinem Haupttreffen mehr kam, ſo fehlte es doch nicht an großen
Scharmutzeln, an gewaltſamen Eroberungen und Verluſten von Städten und
Schloſſern, an Verwuſtungen, an Verbrennungen und Ausplunderungen unzahli
cher Dorfer, und uberhaupt an allen Grauſamkeiten, welche die Verzweiflung nur

zu begehen pfleget. Dieſes alles zu beruhren, iſt indeſſen wider meine Abſicht. Jch
fuhre es bboß zu dem Ende an, damit man einſehe, daß der ganzliche Abfall der
tande Preußen von dem Orden, und derſelben ruhige und ſichere Einverleibung an
Polen, erſt von dem Frieden A. 1466, gleich nach der Einnahme von Conitz, ihren
Anfang nehme. Die Runawſche Beſchreibung dieſes letzten Krieges iſt der beſte
Beweis, wie ein unſicheres Ausſehen, dieſe Jahre hindurch, die A. 1454 geſche

hene Uebergabe der Preußen an Polen gehabt habe.
Jch komme aber wieder zu den damaligen Begebenheiten bey meiner Vater—

ſtadt; welche der Orden noch immer im Beſitze hatte. Konig Caſimir richtete alle
ſein Abſehen darauf, ſie demſelben zu entziehen; aber vergebens. A. 1461 wurde
derſelbe bewogen, abermals einen Verſuch in Pomerellen zu thun, und Conitz weg
zunehmen. Er uberfiel in der Geſchwindigkeit Friedland, drey Meilen davon, und
lagerte ſich um Bartholomai ganz nahe vor Conitz, mußte aber,“) theils wegen
der einfallenden rauhen Witterung und Mangel an Proviant, theils weil die Kreuz
herren unterdeſſen im oſtlichen Preußen große Progreſſen macheten, und einen Ort
nach dem andern wegnahmen, zu Ende des Septembers, unverrichteter Sachen ab

ziehen. Endlich aber ruckete dasjenige Jahr herbey, welches dieſen grauſamen Un
ruhen ein Ende machen, und Conitz gleichfalls an Polen ubergeben ſollte. Namlich
es war einmal auf dem Reichstage zu Corcy beſchloſſen, es ſollte der Adel von Groß
polen, den Feldzug nach Preußen machen; und mußte itzt Conitz geſperret halten, bis
die Armee des Koniges nachkommen und die formliche Belagerung unternehmen
konnte. Denn der Orden hatte damals in Pomerellen nicht mehr viel in Handen.
Nur noch wenige Städte,“*) Friedland, Hammerſtein, Stargard, Putzig, Lauen
burg, Schlochau, Conitz waren es, welche er noch beſetzet hielt; und von dieſen hoff—
te man, die ſchwachſten ihm durch eine bloße Sperrung, die ſtarkern aber durch Ge
walt und Sturm zu entreißen. Dieſerwegen marſchirte der polniſche Adel ſchon
das Jahr 1465 nach Preußen, ſchloß verſchiedene Stadte ein, und nahm dem Or
den auch wirklich etliche Oerter ab. Faſt ſollte ich vermuthen, es ſey auch unſre
Stadt damals von den Polen eingeſchloſſen und blocquirt gehalten; weil Cromer
und andere deſſen gedenken. Es iſt aber falſch, wenn Venator, f) und nach ihm
Hartknoch, ſetzen, daß ſelbige von den Polen ſchon im Jahre 1465 ſey erobert

woir den.
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worden. Das Jahr darauf kam der Konig mit ſeiner Armee ſelbſt nach, und ſchickte
ein kleines Corps voraus gegen Conitz, welches aber in Tuchel, zwey Meilen da
von liegen blieb, und ſich vor die Stadt allein nicht getrauete. Zu dieſem ſtieß zu
Ende des Julius eine große Verſtarkung von Polen, Litthauern, Tartarn, deren An
fuhrer Dlugoß alle namhaft machet. Den 2aſten Jul. ruckten dieſe Volker vor
die Stadt, wurden aber von den Ordensvolkern in derſelben ubel empfangen. Denn
beym Anrucken und Lagern ſetzte es manches Handgemenge; und da der Polen viele
an den Wunden der Pfeile ſtarben: ſo iſt dem Diugoß, der damals beym Konige
in Thorn zugegen war, nichts glaublicher, als daß die Deutſchen in der Stadt mit
vergiſteten Pfeilen muſſen geſchoſſen haben.“) Den 23 Jul. verließ die Ordensbe
ſatzung Stargard bey der Nacht, aus Mangel an Lebensmitteln, nahm den alten
Groß  Comthur Ulrich von Eiſenow (Eiſenhofer) mit ſich nach Zanthier, welches
eine feſte Verſchanzung war, und da lag, wo ſich die Weichſel und Nogat an der
itzigen Montauiſchen Spitze ſcheiden; die Reuter aber begaben ſich nach Conitz, das
nur erſt von der einen Seite, die nach Bromberq liegt, angegriffen wurde. Der
Konig legte nur eine kleine Mannſchaft in Stargard, und ließ ubrigens nach und
nach die polniſchen Truppen vor Conitz anrucken, ſo, daß zu Ende dieſes Monats
ſchon uber 6Sooo Mann regulirter Truppen davor ſtunden; ohne eine große Menge
aus Polen mitgebrachter Bauern zu rechnen, die Tag und Nacht graben und ſchan
zen mußten. Dieſe ſetzten der Stadt von nun an ſtarker zu, und nahmen auch die
umliegenden geringen Oerter, als Schlochau, wo Martin Zitzwitz commandirte,
Friedland und Hammerſtein weg. Zitzwitz muß auch das Conitzer, unweit der Stadt
gelegene, feſte Schloß unter ſeinem Befehle gehabt haben, weil ihm die Polen wah
rend der Belagerung der Stadt vergebens ein großes Stuck Geld geborhen, damit
er ihnen ſolches einraumen mochte.“) Jn der Mitte des Septembers ergab ſich
auch Zanther; von wo, dem Anſehen nach, die Beſatzung, oder wenigſtens der da
hin von Stargard gegangene alte Großcomthur Ulrich von Eiſenow, aleichfalls nach
Conitz zu kommen, muß Gelegenheit gefunden haben. Allhier fuhrte Caſpar No
ſtitz das Obercommando; und Joh. de Zal, nebſt andern, ſtunden unter ihm. Sie
thaten den Belagerern anfanglich außerordentlichen Widerſtand, und hielten ſie lan
ge von der Arbeit vor der Stadt ab. Sie'thaten oftere Ausfalle, ſchlugen die Fein
de zuruck, zerſtorten ihre Werke; bis ſie endlich durch die ankommende Verſtarkung
gezwungen wurden, ihre meiſte Vertheidigung nur aus der Stadt zu verrichten.
Zwar verſuchten ſie am 14ten Septbr. einen doppelten ſtarken Ausfall, wurden aber
mit vielem Verluſte in die Stadt getrieben, und die Belagerer waren ihnen ſo nah
auf dem Rucken, daß ſie beynahe mit den Ausfallenden zugleich in die Stadt ge
drungen waren. Die in der Stadt hielten ſich hierauf etliche Tage ruhig, wahrend

B 2 daßc. l. col. 372. vn) Neugeb. Hiſt. Pol. L.6. p. 381.
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daß die Polen in ihren Graben immer naher anruckten, und ſchon am 15 Septbr.
mittelſt Pfeilen und andern Ruſtzeugen, allerley Feuer in die Stadt warfen. Da—
durch nun gerieth ſie in heftigen Brand, deſſen Loſchung die Belagerer, durch ſtets
nachgeworfenes Feuer, verhinderten. Jn der Stadt entſtund außerſtes Schrecken

und Noth, der Proviant gieng in Flammen auf, und ein Vierthel der Häuſer lag
ſchon in der Aſche, als man endlich an die Polen heraus ſchickte, um Stillſtand bath,

und ſich zu ergeben verſprach.“) Der alte Ulrich Eiſenow und Joh. de Zal wurden
zur Feſtſetzung der Capitulationspuncte an die Polen abgeſendet, die vornehmlich
darauf drungen: daß die Belagerten alles Jhrige behalten, und nach Zurucklaſſung

des noch vorhandenen Kriegsgerathes, auch Auswechslung beyderſeitig Gefangenen,
frey nach Lauenburg und Butow abziehen mochten. Die Stadt ward darauf am
28 Septembr. von den polniſchen Truppen in Beſitz genommen, dem die Eroberung
des Conitzer Schloſſes mit gewaffneter Hand folgte.“**) Simon Grunow hat dieſe
Uebergabe, deren ich anderswo aus ihm gedacht habe, in ſeiner noch unge—
druckten Chronik, ſo kornigt gedacht, daß ich nicht umhin kann, dieſe kurze Stelle
aus ihm zu wiederholen. Er ſchreibt: „Am Tage Jacobi (1466) belegten die Po
„len Conitz, und lagen dafür biß auf Matthai, damit auch kein Brod mehr in der
„Stadt war, denn die Polen hatten es ſehr verpaſteyet, und die Bruder in der Co
„nitz ſich verſammleten, und zogen heraus und wollten weg, aber die Polen ſchlu—
„gen auf ſie, und ſie muſten wieder in die Stadt, und Caſpar Noſtitz gab die Stadt
„den Polen, und eydigte ſich ab.“ Der Konig war mittlerweile am 26 Auguſt
nach Thorn gekommen, allwo gleich darauf auch der Papſtliche Legat eintraf, der

ihn auf Anhalten des Pabſtes, ernſtlich zum Frieden mit dem Orden anmahnte,
und die Belagerung von Conitz aufzuheben bath. Gleichergeſtalt warf ſich Erich,
Herzog in Poinmern, zwiſchen dem Konige und dem Orden, zum Mittler auf, und
verſprach erſterm, die Ordensleute in Conitz zur Uebergabe zu vermogen. Der Ko—
nig merkte aber bald, daß Erich die Stadt gernſſelbſt haben, und dafur ein gewiſ—
ſes Geld an Polen bezahlen mochte. Jhm wurde daher nicht erlaubt, mit den Or
densherren in der Stadt zu tractiren. Sobald der Konig die Nachricht von
der Einnahme empfieng, ließ er Gott dafur oſfentlich danken, erkannte aber
auch, die Nothwendigkeit, worin die Stadt geweſen, ſo lange bey dem Orden zu
halten, der ſie faſt nie außer Beſitz gelaſſen hatte. Er gab demnach den grauſamen

Vorſchlagen der Großen kein Gehor, welche ihm riethen, die Stadt ihrer Wider—
ſpenſtigkeit wegen, dem Erdboden gleich zu machen; ſondern erhielt ſie durchaus

unbe
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Se) iunbeſchadiget, nahm ſie, gleich den ubrigen Stadten, in Schutz, und ſchenkte ihr,
wegen der an dem Orden bewieſenen Treue, noch uberdies neue Vorrechte und Frey—
heiten.) Die Ordensherren ſchloſſen ſodann mit dem Konige einen ewigen Frie
den, begaben ſich der Anſpruche auf Preußen auf immerwahrende Zeit, davon das
Jnſtrument deutſch und polniſch abgefaſſet, am 19 Octobr. von dem Konige Caſi—
mir und dem Hohmeiſter Ludwig von Erlichshauſen, zu Thorn, in der Marienkirche,
perſonlich gegen einander ausgewechſelt wurde. Benyde hohe Herren hatten daſſel
be mit ihren Siegeln verſehen, und es noch uberdies von dem Pabſtlichen Geſand
ten, nebſt beyderſeitigen Pralaten und Rathen, unterſchreiben und beſiegeln laſſen.
Man kann daſſelbe bey vielen polniſchen und preußiſchen Geſchichtſchreibern weit—

lauſtig nachleſen.“*) Ja es wurde im folgenden Jahre auf dem Reichstage auch
von denen, die in Thorn nicht zugegen waren, beyderſeitig beſtatiget, beſchworen,
beſiegelt, und ſelbſt vom Pabſte confirmiret.““*) Venator iſt auf den gedachten
Frieden gar nicht gut zu ſprechen, ſondern ſchreibt: der fromme Furſt Ludwig ſey
dazu gezwungen worden, und habe. muſſen eingehen, was ihm die Sieger vorge—
ſchrieben; es ſey ein abgenothigter Vertrag, darin allerley unchriſtliche und den Or

densſtatuten widriqe Artikel begriffen worden; dem Konige ſey darin ganz Po—
merellen, Culm und Michelau, Marienburg und Elbing, dem Orden hergegen Sam
land, Konigsberg, Natangen, und was ſonſt noch in Preußen ubrig, angewieſen;
der Hochmeiſter und ſeine Nachfolger ſeyn darinnen zu Furſten des Konigreiches
Polen erklaret, und zugleich bewilliget worden, daß der Hohmeiſter nachſt dem Ko
nige Sitz haben, ihm, dem Konige aber, als ſeinem und des Ordens Schutzherrn hul
digen, der Konig hingegen den Orden im Nothfalle vertheidigen helfen; die obberuhr—

ten Ordenslander aber ſammtlich der Krone Polen auf ewig einverleibet werden ſollten.
Und ſo war unſre Vaterſtadt, auf dieſe Weiſe, nach anderthalbhunder? Jahren

wiederum an die Krone Polen gekommen, welcher ſie ſeit A. 1310, unter Vladislao
Loktico, entjogen worden. So war Polen nunmehr wiederum im volligen Schutz-
beſitze einer freyen Provinz, die ſeit ihrer erſten Grundung den polniſchen Zepter ver—
ehret, und von ſelbſt erwahlet hatte. Preußen, und mit demſelben unſer geliebtes

Conitz, iſt ſeitdem in dieſer Verbindung mit Polen ruhig gehlieben, und es iſt faſt
gar nicht zu rechnen, wenn Herzog Albrecht, Marggraf zu Brandenburg, im Jahr
1519 hieher einen Einfall gethan, und auch dieſe Stadt, wie es im Kriege jeder
zeit hergeht, A. 1520 auf etliche Monate im Ordensherrlichen Beſitze gehalten hat.
Dieſe Unruhe hatte bald ein Ende, und Polen hat bis auf den heutigen Tag die Lande

Preußen im ungeſtorten und geſeegneten Schutze gehabt.
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Dieſes waren die wenigen alten Nachrichten, welche ich bey dem dreyhundert—
jahrigen Andenken der Uebergabe unſrer Stadt, und uit thr endlich des ganzen ko
niglichen Preußens an Polen, habe erneuern wollen. Jch wende mich nunmehr an
Sie, Theureſten Vater der Stadt, und uber. ebe Jhnen dirſe wenigen Blatter,
nut der wahreſten Freude und einer ſchuldigen Achiung gegen Dero allerleits ſchatz-
bare Verdienſte. Preiſen Sie mit mir die ewige Gute Gottes, die un ern Ort
nicht nur in den damaligen gefahrlichen Zeiten, ſo gar wider die verderblichſten
Rathgebungen ihrer Femde, der Großen am Hoſe Caſimurs, machtig erhalten, und
das Herz des Koniges gelenket, daß er mehr Gnade und Weisheit, als ſeine Mini
ſter blicken laſſen; daß er das Verfahren unſrer, aus Noth gedrungenen, Stadt
mehr gebilliget, als daruber gezurnet, daſſelbe mehr belohnet, als beſtrafet hat.
Pi eiſen Sie dieſe gottliche Gute, die uns in dieſer glücklichen Vereinigung mit Po

len, in dieſem Bunde von Ehre und Freyheit, in dieſer Kette von Wohlfart und An
ſehen, bisher mildeſt erhalten hat. Preiſen Sie mit mir, und den ſammtlichen Ein
wohnern, eben dieſe gottliche Güte, daß ſie bald nach dieſer glücklichen Verbindung
mit Polen, das Licht des Evangelu hier in Wittenberg aufgegangen, auch in unſrer
Stadt glanzen, und die reine evangeliſche Lehre dafelbſt ſchon im Jahre 1555)
frey und ungehindert predigen laſſen, und Stadt und Obrigkeit bis auf dieſe Stunde,
obwohl unter manchen nachherigen An'ſechtungen, ganzlich darinnen beſchutzet hat.

Preiſen Sie auch mit mir dieſe gottliche Gute, daß ſie unſrer Stadt zu allen Zeiten
weiſe und rechtſchaffene Obrigkeitsperſonen gegeben, die von Preußens und der
Stadt Rechten eben ſo große Kenntniß, als Liebe zur Freyheit, und Muth ſie zu
vertheidigen, gehabt haben; daß ſie dem Vaterlande getreue Lehrer der reinen Lu
theriſchen Wahrheit, und fur das gemeine Wohl eifrige Burger geſchenket hat; und
daß ſie endlich dieſen kleinen Ort mit ſo vielen Vortheilen in der Handlung, den
Manufacturen, und allem nothigen Gewerbe geſegnet hat, daß er eben dadurch un
ter allen kleinen Preußiſchen Stadten, ſelbſt bey den großten Unfallen, bis ſitzt in
vorzuglichem Anſehen verblieben iſt. Preiſen Sie zuletzt auch dafur die Gute Got
tes mit mir, daß er aus unſerm kleinen Orte, manches Stadtkind erwecket hat, wel
ches den Wiſſenſchaften auf mancherley Weiſe, auch zum Theil durch anſehnliche

Vermachtniſſe fur Studirende, beforderlich geweſen. Hiernachſt aber wollen
wir Gott fur alle dieſe Wohlthaten aufs demuthigſte danken, und ihn um die Erhal

tungGoedtke evang. Prediatamt in Co tiſch BuchholziſchNitziſche gleichfalls von
nitz. Jn der Preuß. Lieferung Th. l. S. 598. 10oo Prß. Gulden Kapitar; das anſehmliche

ux) Dahin rechne ich die Fuhrmanniſch Vermachtniß einer noch lebenden Matro
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Hoppiſche Stiftung zu Leipzig, von jahr
lich a2 rthl. entereſſen, die von E. Hochedl.
Rathe der Stadt Conin vergeben wird.
Ferner das Erdmanniſche Geſtifte zu Co
nitz, von 10co fl. Prß. Kapital; das Klat

ne, deſſen ſie erſt nach ihrem Tode gedacht
wiſſen will. Anderer Vermachtniſſe fur
arme Leute, als das Schumanniſche c.
hier nicht zu gedenken.
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tung und Vermehrung derſelben aufrichtigſt anflehen. Henneberger“) erzahlet
aus Chriſtoph Hofmanns, eines Danziger Pfarrers, Nachricht: es habe Herzog
Friedrich von Meißen, der drey und dreyßigſte Hohmeiſter, eines Conitzer Burgers
Sohn, etwa zu Anfange des XVI Jahrhunderts, an ſeinem Hofe zur Bedienung
gehabt, der wegen ſeiner Treue, Fleiß und Frommigkeit, bey dem Hohmeiſter in
großer Gunſt geſtanden. Herzog Friedrich ſah einsmals, wie ubel ſie demſelben

mitſpielten, und befahl, den Jungen zufrieden zu laſſen. Einer von Adel antworte
te darauf: der Hohmeiſter konnte ſich an deſſen Statt lieber einen Adelichen halten,
dem aber der Herzog ſehr ernſthaft erwiederte: ich muß Bedienten haben, die fleißig
aufwarten; und die Conitzer Burger verdienen es, daß man ſie alle zu Rittern
ſchluge, da ſie allein, als Land und Stadte abfielen, bey dem Orden ſo lange treu

geblieben ſind. Dieſes Lob der Treue, von einem Herrn, der die Beweiſe da—
von bey unſern Burgern annoch erlebet hatte, kann unſrer Stadt anitzt eine Auf—
munterung ſeyn, es auch in Zukunft bey der Krone Polen zu verdienen; gegen die
ſie es, nebſt dem Lande, ſo viele Jahrhunderte her, behauptet hat. Die itzige Zeit
laßt uns einen Konig auf dem polniſchen Throne ſehen, der die Herſtellung der al—
ten polniſchen Hoheit, der polniſchen Vorrechte und Freyheiten, der polniſchen Ge
lehrſamkeit, der polniſchen Handlung und Gewerbe, und uberhaupt des allgemei
nen polniſchen Segens, ohne Zwang und Gewiſſensmarter, zum einzigen Augen—
merke ſeiner großen Unternehmungen hat. Ach! die gottliche Vorſehung laſſe auch
unſer Preußen unter dieſer Regierung ſeinen vorigen Glanz wieder erlangen, wel—
cher bisher, durch eine gewiſſe Ermattung, ohne Leben und Wirkung geweſen. Es
iſt merkwurdig, daß die Rathsbucher unſrer Stadt erſt ums Jahr 1466 anfangen,“

J

wovon unſtreitig dieſes eine vor, ugliche Urſache ſeyn mag, daß eines Theils die Or
densbruder, welche Conitz bis auf dieſes Jahr inne hatten, die alten Ordens und
Stadtnachrichten, vor der Emnahme der Stadt weggeſchaffet, oder bey der lUeberga—

be derſelben mit ſich genommen haben. Andern Theils aber kommt hinzu, daß
auf dem Landtage zu Braunsberq im Jahre 1416, als die Ordensbruder ſich in zwo
Partheyen, eine vom goldnen Vluß, die andre vom goldnen Schiffe, getheilet hat

ten, und die Preußen ſchon damals allerley Argwohn gegen die Bruder ſchopften,
gebothen wurde, die Preußen ſollten ihre Chroniken und alte Nachrichten den Bru
dern verkaufen. Denn man gab vor, es mochten ſich darinnen vielleicht allerleny ke
tzeriſche, Wikleſſche und Huſſitiſche Nachrichten finden, die ganzlich auszurotten wa

ren.““*) Jn der That aber geſchah es darum, damit die Preußen aus dieſen
Chroniken, ihre Beſchwerden gegen den Orden nicht mochten erweislich machen.
Dieſes mierkten die Preußen und vermauerten viele Chroniken, oder behielten ſie

heimlich.
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heimlich. Daher iſt es denn geſchehen, daß viele alte Geſchichte verlohren gegan
gen ſind, oder annoch irgendwo verſteckt liegen; und daß die neuern erſt nach die—

ſen Zeiten anheben. Grunow ſelbſt ſchreibt, er habe verſchiedene ſolcher Chroniken
zu ſeinem Gebrauche gehabt, die man damals zu vermauren fur gut befunden hat.
Ferner iſt merkwurdig, daß in dieſem Jahre das Andenken verſchiedener ſonderba—
rer Begebenheiten unſrer Stadt zu erneuern ſind, und daß in dieſem Zehend des
geqenwartigen Jahrhunderts unſer Ort ſtch beſonders vieler alten Vorfalle zu erin
nern habe. A. 1466 nehmen, wie geſagt, die Rathsbucher der Stadt ihren An
fang. A. 1666 iſt das Wayſenbuch angefangen. A. 1564 und 1567 empfangt
die Stadt die Privilegia uber ihre Vorwerge wieder, und andere Begnadigungen.)
A. 1660 wird der Oliviſche, und 1762 und 1763 der Friede mit Rußland,
Oeſterreich, Preußen und Sachſen geſchloſſen, der unſrer armen Stadt, wegen
der Rußiſchen Truppen, ſo unſaglich viel gekoſtet hat. A. 1466, und bald hernach,

hat die Stadt ihre vornehmſten Privilegia vom Konig Caſimir erhalten. Jm
vorigen und dieſem Jahrhunderte haben das Rathhaus, um dieſe Zeit, zween ſon—

derlich beruhmte Rathsherren und Burgermeiſter, Herr Hoppe und Herr Hof—
rath Goedtke gezieret; deren Andenken und Verdienſte wir nie genug verehren kon
nen. Und wenn ich auf alles Achtung gebe, ſo iſt es mir eine nicht geringe Freu—
de, daß eben in dieſenndreyhunderten, dem Vaterlande ſo merkwurdigen, Jahre, auf

einer der vornehmſten Deutſchen hohen Schulen, der Univerſität zu Gottingen,
unſer gelehrte Landsmann, Herr Gottfried Leß, mit vielem Ruhme lehret, daſelbſt

vor wenigen Monaten die hochſte Wurde in der Gottesgelahrtheit erhalten hat,
und von dem bisherigen außerordentlichen, zum ordentlichen Lehramte der Theo
logie gnadigſt beſtatiget worden; und daß auch ich zuletzt in eben dieſem Jahre
das akademiſche Rectorat, der erſten lutheriſchen Univerſität, auf hochſten Befehl,
zu fuhren habe, welches Gott durch mancherley fur dieſe hohe Schule gar freudige

Vorrfalle, bisher geſegnet hat.
Schlußlich bitte ich Gott, daß er Eure Hochedelgebohrnen, Hochedeln, Hoch

weiſen, ſammt und ſonders, nebſt Dero vornehmen, und mir ſehr wehrten Famuien,
wie auch die ganze Stadt, ſeiner Macht und Gnade auf immer kraftigſt empfohlen
ſeyn, und Jhren Flor mit dem kunftigen Jahrhunderte, zu ſeinem ewigen Preiſe,
ſtets zunehmen laſſe. Er gonne Jhr, wie dem ganzen Lande, einen dauerhaften
Frieden, beſchutze in derſelben die unverfalſchte Lehre der Augsburgtiſchen Confeſſion,
bewahre ſie vor allen gefahrlichen Spaltungen, die Aberwitz und Unglauben aufs
neue in derſelben anrichten, und laſſe endlich die Frevheit, dieſes große Kleiod des

polniſchen Preußens, nicht eher, als mit dem Namen, und mit der Provinz ſelbſt,
9Oet.auf horen. Geſchrieben zu Wittenberg den T7pplir. 1766.

H Goedtke ang. Orte p. 25.
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